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Tagesgeſchichte.
Der Reichstag nimmt kommenden Donnerstag ſeine

Plenarberatungen wieder auf und zwar mit der zweiten Be
ratung des Geſetzentwurfs gegen den unlautern Wettbewerb,
wozu Herr Dr. Alexander Meyer bekanntlich als Bericht-
erſtatter beſtimmt worden iſt.

Der Unwahrheit überführt wurde der Handels
miniſter betreffs ſeiner im Reichstage abgegebenen Erklärung
über die weiblichen Fabrikinſpektoren in England. Er hatte
behauptet, in England habe man keine guten Erfahrungen
mit den Fabrikinſpektorinnen gemacht dieſes Urteil fälle er
auf Grund der Berichte ſeiner nach England geſandten
Spezialkommiſſion. Der engliſche Staatsmann Charles
Dilkes hat nunmehr in einem Schreiben nachgewieſen, daß
das genaue Gegenteil von dem wahr iſt, was vom Handels-
miniſter als Wahrheit über die engliſchen Fabrikinſpektorinnen
behauptet worden iſt. Müſſen ſehr tüchtige Spezialkommiſſare
geweſen ſein die da zum Studium der Frage nach England
geſchickt worden ſind.

Es geht auch ſo? Wie ruhig die politiſche Situation
iſt, geht daraus hervor, daß der Kaiſer ſeit zwei Wochen in
Jtalien weilt, während der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe
ſich inkognito in Paris aufhält.

Die Uferloſigkeit der zu erwartenden Marinevorlage
wird immer deutlicher ſichtbar, je mehr Einzelheiten über ſie
bekannt werden. Zur Ausführung der Vorlage würden
Hunderte von Millionen gehören.

Der teure Gottesmann Stöcker hat die beleidigen
den Aeußerungen, die ihm eine Klage des Grafen Schlieben
eingebracht hatten, zurückgenommen. Das Auge, das nicht
lügen kann, hat offenbar heilloſen Schreck davor, vor Ge-
richt zitiert zu werden. Sehr begreiflich!

Ein neuer Mord wird aller Welt angekündigt. Unter
ſchweren Bedingungen wollen ſich Baron v. d. Lancken und
Baron v. Hahn ſchießen. Der erſtere iſt von der Jnſel
Rügen, der andere aus Kurland eigens zum Duell nach
Berlin gekommen. Hoffentlich treffen beide recht gut.

Die Konſervativen unter ſich. Die Konſervativen
Pommerns haben ſich am 10. d. M. in Stettin mit der
Affaire Stöcker befaßt. Das „Volk“ plaudert aus dieſem
Anlaß aus Rache gegen die Konſervativen und zur höheren
Ehre Stöcker's noch einige Heimlichkeiten darüber aus, wie
es bei der ſogenannten „Berliner Bewegung“ zuging, indem
es ſchreibt

e der r Jahre iſt, begünſtigt vom Wohl-wollen der leitenden Staatsmänner und unterſtützt
durch große Summen, die Herr Rudolf Hertzog verauslagte
(das von ihm erhaltene Preßorgan verſchlang allein eine
halbe Million), der Kampf gegen Freiſinn und Sozial-
demokratie mit großem Eifer geführt worden. Selbſt die „Spreng-
kolonnen“ der Antiſemiten wurden ruhig in den Kauf ge
nommen, und man erzählt ſich, daß ſelbſt ſehr hochgeſtellte Per
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Die Tochter des Kerkermeiſters
11] oder: Geſetz und Herz.

Kriminal-Roman von Carl v. Leiſtner.
[Nachdruck verboten.

Er war ſchon ehedem mit der Herrſchaft bekaunt und kam ſeiner
Amtspflicht mit möglichſter Schonung der Familie nach, weshalb
ſich unſere Damen trotz der Aufregungen, die mit ſeinen damaligen
Beſuchen verknüpft waren, ihm verbunden fühlen. Die kleinen
Fräulein zeigten anfänglich einige Scheu vor ihm, namentlich

ora, die ja in jenen böſen Tagen noch kaum fünf Jahre alt
war. Da er aber ungeachtet ſeines harten Berufes ein Kinder
freund iſt und die armen, vaterloſen Dinger bemitleidete, erſchien
er ſpäter nie, ohne ihnen kleine Geſchenke mitzubringen. So auch
ehe wo er nach langer Pauſe ſich zum erſtenmale wieder einge
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Die Mitteilung der Zofe überraſchte die Erzieherin.Warum ſollte Die indſtröm die Nähe des Beamten gefliſſent
lich gemieden haben Und doch ſtimmte dieſe Behauptung mit
ſeinem heutigen Verhalten merkwürdig überein. Wie betreten war
er bei Nennung jenes Namens wiederholt geweſen! Konnte er
denn irgend etwas von ihm befürchten Dieſe beſchäftigten
Fräulein Reich im Geiſte gegenwärtig ſo lebhaft, daß ſie es aber-
mals unterließ, ihren Reflexionen Ausdruck zu verleihen.

„Uebrigens geſtehe Jhnen offen“, ergriff das Mädchen das
Wort, „daß auch ich ſelbſt mich einer leichten Beklommenheit nicht
erwehren kann, wenn dieſer ſonſt keineswegs unliebenswürdige
Herr zugegen iſt. Es mag dies freilich daher kommen weil er
mich und uns alle damals ſo peinlich über alle Umſtände aus
i mußte. Seine eigentlich ganz hübſchen Augen haben einen
ſo durchdringenden Blick, daß ich mir einbilde, er müſſe damit
S ins Herz ſchauen und jeden geheimen Gedanken ergründen

nnen.“
„Wenn ihm dies bei Jhrer Vernehmung auch wirklich geglückt

wäre, ſo hätten Sie doch wohl nichts zu riskieren gehabt 2“ meinte
die Gouvernante, indem ſie dem jungen Mädchen lächelnd in das
leidlich hübſche und eines offenen, gutmütigen Ausdruckes nicht
entbehrende Geſicht blickte.
„Jch Kaum! Für meine Perſon ſchon garnicht entgegnete
jene leicht errötend. „Wenn man auch ſeine kleinen Heimlichkeiten
hat, ſo würden dieſelben einen ſolchen Herrn jedenfalls wenig

ſonen daran ihre Freude hatten. Als aber diejenigen
Elemente, welche der Bewegung geiſtigen Inhalt und Schwung
gegeben, mit dem praktiſchen Chriſtentum Ernſt gemacht wiſſen
wollten, da wurden die beſten Kräfte der r an die Wand
gedrückt, unbekümmert darum, daß alle Erfolge des ſeitherigen
Kampfes aufs Spiel geſetzt wurden und zum Teil auch verloren

S Unbeſtreitbar ſpielten dabei mittelparteiliche Politiker eine
olle, die auch heute noch im Vordergrunde ſtehen, Leute, die

offiziell als Stützen der Ordnung und der „ſtaatserhaltenden“
Parteien gelten. Ja, die Gruppen, denen dieſe Perſonen ange
hören, üben heute einen größeren Einfluß aus, als je. Jhre
Aktion ſteht im Mittelpunkte der Staatspolitik. Sie waren es,
welche den Konſervativen das Ultimatum geſtellt haben, ſich durch
die Trennung von Stöcker und den Chriſtlich-Sozialen bündnis-
fähig zu machen.“

Bekanntlich ſind noch immer pikannte Dinge zur Sprache
gekommen, wenn ſich die antiſemitiſchen Konſervativen und
die konſervativen Antiſemiten gegenſeitig ärgern. Uns kann's
recht ſein! Nur weiter im Text Das deutſche Volk ſieht
dabei, wie's hinter den Kouliſſen zugeht, und mit wie wenig
Weisheit die Welt regiert wird!

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde geſtern in München
Prof. Quidde zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Der
Staatsanwalt hatte 6 Monate und ſofortige Verhaftung be-
antragt. Es handelte ſich um eine Rede, die Quidde am
20. Januar im Münchener Kindl-Keller gehalten hat.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt in Chemnitz Genoſſe
Langer unter Anklage geſtellt worden. Das Delikt ſoll
in der Märznummer, die bei Auer u. Ko. in Hamburg er
ſchienen iſt, enthalten ſein.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde ein Muſiker aus
Schipenbeil zu acht Monaten Gefängnis verurteilt.
Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Fürth der
50jährige Schloſſer und Komiker Konrad Duſche zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt. Er hatte die Aeußerung
einem Gefangenen gegenüber gemacht.

Ausland.
Frankreich. Wahlſieg. Bei der Erſatzwahl für den

Senat an Stelle des verſtorbenen Floquet wurde am Sonn
tag der radikal- ſozialiſtiſche Deputirte Baurodet mit 307
Stimmen gewählt. Sein Gegenkandidat, der radikale Georges
Martin, erhielt 231 Stimmen. Das iſt angeſichts der
politiſchen Situation ein bemerkenswerter Sieg.

Jtalien. Wahlſieg. Einen harten Wahlkampf hat
Carpi (Emilia) hinter ſich. Der Bäcker Berteſi, Sozialiſt,
der bei letzter Wahl mit nur 20 Stimmen unterlag, hat
diesmal den General Fanti mit 200 Stimmen Mehrheit
geſchlagen die ſozialiſtiſchen Abgeordneten Agnini, Badaloni,
Coſta, Prampolini und Berenini waren auf dem Kampfplatz
erſchienen.

intereſſieren und es wäre auch nichts Unrechtes dabei. Aber ich
weiß nicht, die Einzelheiten des Prozeſſes werden Jhnen am Ende
doch ziemlich gleichgültig ſein und dann

Meta ſtockte mehrmals bei den letzten Worten. Sie war offen
bar unſchlüſſig, ob ſie ſich weiter äußern ſolle oder nicht; aber
e Reich kam es vor, als ſehe ſie einer Aufmunterung ihrer-
eits entgegen. Sie konnte eine Anwandlung von Neugierde nichtunterdrücken, und der Gegenſtand des Geſpraches feſſelte ihre

Aufmerkſamkeit in immer höherem Grade.
„Es ſteht bei Jhnen,“ ſagte ſie deshalb, „ob Sie mir mehr da-

von erzählen wollen. Falls Sie willens und im ſtande ſind, dies
zu thun, kann es mir nur lieb ſein, in die Derails jener Erleb-
niſſe der Familie eingeweiht zu werden, an deren Geſchick ich jetzt
natürlich den regſten Anteil nehme.“

„Wenn ich ſicher wäre, daß Sie mich nicht auslachen, und wenn
Sie keinen weiteren Gebrauch davon zu machen beabſichtigen

Hier hielt das Zimmermädchen wieder inne.
„Keines von beidem,“ beteuerte die andere; „denn das Thema

iſt ein viel zu ernſtes, um bei deſſen Beſprechung Heiterkeit auf
kommen zu laſſen Jndiskretion aber J keiner von meinen Fehlern.
Gefahrbringend werden ihre kleinen ekenntniſſe auch ſchwerlich
für irgend jemand ſein.“

„Je nachdem man ſie auffaßt,“ verſetzte Meta. „Doch für den
Augenblick bleibt uns keine Zeit zu weiterem, da die Fräu-
leins bereits am Eingange des Schloſſes angelangt ſind und dort
auf uns warten, wie ich ſehe. Später aber, wenn Sie es er-
lauben, wenn ich Jhr Zimmer für die Nacht herrichten werde

„Gut! Wie Sie wollen.“
Indem die Erzieherin dies ſagte, beeilte ſie ſich, die Kinder zu

erreichen und begab ſich dann mit dieſen in das Haus.
Die Gouvernante, welche in ihrem Gemache et noch Arbeits

körbchen und Sonnenſchirm ablegen, ſowie ihre im Freien vom
Winde etwas mitgenommene Haarfriſur ordnen wollte, ehe ſie ſich
vor dem Gaſte ſehen ließ, geſtattete den Elevinnen, einſtweilen
voranzugehen.

Als auch ſie nach wenigen Minuten durch die offenſtehende
Thür in das Beſuchszimmer trat, wurde jener von Selma und
Dora gerade ſo ſehr beanſprucht, daß ihr einige Momente zu un
geſtörter Beobachtung blieben.

Rat Jäger war ein ſtattlicher, ſorgfältig gekleideter Herr, der
zwar nicht mehr jugendlich ausſah, aber in den ſogenannten beſten
Mannesjahren ſtand. Die hohe Sürn und ziemlich markierte

e

Volizeiliches und Gerichtliches.
s Jn Berlin wurde der frühere verantwortliche Redakteur des

Sozialiſt, Franz Künſtler, auf offener Straße verhaftet.
S Unterm neueſten Kurs wurden im Monat März gegen

Parteigenoſſen erkannt auf 1624 M. Geld und 5 Jahre 10 Mo
nate und 4 Tage Gefängnisſtrafe.

8 Die Zahlſtelle des Metallarbeiter- Verbandes in
annover iſt dem S 8 des poggeigepehen zum Opfer gefallen.

Paragraph handelt von der Politiſch- Erklärung der
ereine.

S Jn Dresden wurde Genoſſe Wittriſch als Verantwort
licher der Sächſ. Arbeiter Zt. wegen Beleidigung des ſächſiſchen
Geſamtminiſteriums zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Es
handelte ſich um einen Artikel gegen die Wahlrechtsmeuchelei.8. Haarburg. Vor der Strafkammer in Stade hatte &3 am
vorigen Mittwoch der Verantwortliche des Volksblattes Genoſſe
Thiel zu rechtfertigen, weil er am 24. Dezember v. J. unter der
Rubrik „Aus dem 16. hannoverſchen Wahlkreiſe“ einen Verſtoß
gegen S 17 des Preßgeſetzes begangen haben ſoll iudem er Teile
einer Anklageſchrift vor Beendigung des ſchwebenden Strafver-
fahrens veröffentlichte. Der Angeklagte beſtritt, für den in Frage
kommenden Teil des Volksblattes verantwortlich zu ſein, im üb-
rigen ward der Thatbeſtand an ſich T Der Staatsanwalt
beantragte 50 M. Geldſtrafe. as Gericht hielt nach längerer
Beratung dafür, daß der Inhalt der fraglichen Notiz ein politi
r ſei, gleichviel in welchem Teile des Blattes ſie ſtände, und

aß deshalb den Angeklagten die Verantwortung dafür treffe.
Ueber die Strafthat an ſich ſei von keiner Seite ein Zweifel er
hoben worden und ſei der Ang te daher wegen Vergehens
gegen S 17 des Geſetzes über die Preſſe zu 50 M. Geldſtrafe ev.
mit 5 Tagen Haft zu beſtrafen. Jn Anbetracht der prinzipiellen
r runng des Falles wird gegen das Urteil Reviſion eingelegt
werden.

Svziate Lieberſtat.
Die „vBegehrlichkeit der Arbeiter“ leuchtet

wieder aus der Veranlaſſung zu dem vorgeſtern ausgebrochenen
Metallarbeiterſtreik in Bielefeld hervor. Nach dem Geſchäfts
bericht über das abgelaufene Jahr machte die betroffene
Aktiengeſellſchaft einen Reingewinn von 745 382 M. Davon
werden 405 000 M. als 18prozentige Dividende und 79 000
Mark als Tantiemen verteilt, während 150 000 M. zum
Reſervefonds gelegt werden. Aber trotz dieſes glänzenden
Geſchäfts erhielt eine Kommiſſion, welche die Forderungen
der Arbeiter auf Verkürzung der Arbeitszeit, 15prozentige
Lohnerhöhung und einige kleine Nebenforderungen der Direk-
tion unterbreitete, eine ablehnende Antwort. Am Sonnabend
nachmittag wurde die ablehnende Antwort den Arbeitern ein
gehändigt. Die Antwort muß jeden Arbeiter, der noch einen
Funken von Ehrgefühl im Leibe hat, aufs tiefſte verletzen.
Kein Mittel, eine gütliche Vereinbarung herbeizuführen, iſt
unverſucht geblieben. Der Vorſitzende des Gewerkſchafts-
kartells hat mit Herrn Direktor Dürkopp eine dreiſtündige
Unterredung gehabt, welche zu keinem Reſultate führte.
Selbſt diejenigen Wünſche zu gewähren, welche der Direktion
keinen Pfennig koſten, ſind abgeſchlagen worden.

Züge, welche ein ſchwarzer Vollbart ehe e verhüllte, ließen ihn
mehr intereſſant als hübſch erſcheinen. as Meta über ſeine
Augen geſagt hatte, fand die Eintretende beſtätigt, ſobald er ſich
ihr zuwendete, denn der geiſtvolle Blick derſelben verriet ſcharfe
Beobachtungsgabe, ohne auch nur im geringſten etwas Verletzen
des oder Abſchreckendes zu haben.

„Herr Landgerichtsrat Jäger unſere liebe Hausgenoſſin,
Fräulein Reich, die neue Jnſtruktrice meiner Kinder,“ ſtellte Frau
von Ahlburg vor.

„Pardon, mein Fräulein! Wie Sie ſehen, haben mich meine
kleinen Freundinnen ſo liebenswürdig bewillkommnet, daß ich Jhr
Erſcheinen nicht rechtzeitig bemerkte,“ ſagte der Beamte, ſich ſehr
höflich verneigend und der Erzieherin dann treuherzig die Hand
entgegenſtreckend. „Es freut mich, daß es mir vergönnt iſt, auch
Sie begrüßen zu dürfen. Sie lernen in mir einen alten Be-
kannten der hochverehrten Familie kennen, der ſich allerdings
während der letztvergangenen Monate das Vergnügen des Wieder
ſehens verſagen mußte, bis ihn heute ein etwas ſelbſtſüchtiger
Zweck von neuem wehen e

Nachdem Fräulein Reich dieſe Anſprache mit einigen verbind-
lichen Worten erwidert hatte fuhr Doktor Jäger fort:

Verzeihen Sie, wenn ich mich Jhnen gleich mit einem An-
liegen nahe. Wie ich mir bereits erlaubte, der gnädigen Frau
und dem gnädigen Fräulein von Ahlburg mitzuteilen, handelte es
ſich darum, die Genehmigung zur Einführung einer neuen Be
wohnerin des deres auszuwirken. Dieſelbe wurde mir auch
freundlichſt zugeſtanden. Eine liebreiche Aufnahme der Betreffen-den liegt mir ſehr am Herzen denn ſie iſt, nachdem ſie kürzlich

erſt ihren Vater durch den tödlichen Ausgang einer plötzlichen
Erkrankung verlieren mußte, zur Waiſe geworden. So bedarf ſie
gleich Jhnen, mein Fräulein, noch in der zarten Blüte des Lebens
ſtehend, des troſtgewährenden weiblichen Umganges recht dringend.
Wenn ich Jhnen ſage, daß ich die hier in Frage kommende ſeit
kurzem meine geliebte Braut nenne, wird dieſe Fürſorge Sie ge
wiß nicht befremden. Ich wage vielmehr zu hoffen, daß auch Sie
mir eine recht warme Bitte nicht abſchlagen, ſondern der vom
Schickſal ſchwer Heimgeſuchten einige Beachtung verheißen werden.

Herzlich gern, Herr Rat,“ antwortete die Gouvernante. „Wenn
die junge Dame geſonnen iſt, ſich mit meiner Geſellſchaft zu be
gnügen, wird es mir ſelbſt ſehr erwünſcht ſein, ihr einen Teil
meiner freien Zeit widmen zu dürfen.“

(Fortſetzung folgt.)



Die „Begehrlichkeit“ liegt auch hier unzweifelhaft auf der
Seite des Geldſacks und des dreimalig heiligen Profſits.

Die Jnnungsprivilegien in Bezug auf das Lehr
lingsweſen führte, wie die in München erſcheinende Allgem.
Bader- und Friſeur- Zeitung zugiebt, zur Annahme
von Lehrlingen weit über den wirklichen Bedarf
hinaus. Jm letzten Jahre zählte der h Be
zirksverband bei 177 Mitgliedern 181 Lehrlinge, der brom
bergiſche bei 165 Mitgliedern 199 Lehrlinge, der poſenſche
bei 143 Mitgliedern 207 Lehrlinge, der ſchleſiſche bei 809
Mitgliedern 924 Lehrlinge. Jm ganzen 1294 Mitglieder
und 1511 Lehrlinge, das ſind 116,8 Proz. Lehrlingel!!

Eine Anklage gegen die Geſellſchaft, wie ſie
vernichtender nicht gedacht werden kann, ergiebt die Ver-
gleichung der Lohnhöhe mit der Kinderſterblichkeit. Um-
faſſende ſtatiſtiſche Aufnahmen ergeben folgende Regel: Je
niedriger der Lohn, um gewiſſer, daß das
Kind bald ein „Engel“ wird. Der Prozentſatz der
Kinderſterblichkeit betrug bei einem Lohn von 16--21 M.
43,66 Proz., bei 12-—-16 M. 44,68 Proz., bei 9--12 M.
49,61 Proz. und bei einem Lohn von 6-10 M. verſtarben
57,14 Proz. der Kinder.

Auch die Zahl der unehelichen Geburten iſt um ſo
niedriger, je höher der Lohn ſteigt. Der Anteil beträgt (mit
Unterdrückung des Bruchteils) in der Lohnklaſſe 6--10 M.
43 Proz. 9--12 M. 34 Proz., 12--16 M. 26 Proz,
16—-21 M. 25 Proz. Damit iſt bewieſen, daß es weſent
lich die wirtſchaftliche Lage iſt, welche das Anwachſen
unehelicher Geburten verurſacht. Der Gedanke zwingt ſich
auf, daß eine Hebuag der wirtſchaftlichen Lage der Arbeite-
rinnen ein wirkſames Mittel zur Bekämpfung der Proſtitution
ſein würde.

Parkteinathritzten.

Jn Leipzig hat geſtern abend eine von 1500 Perſonen be
ſuchte Parteiverſammlun die Beteiligung an den nächſten ſächſiſchen
Landtagswahlen abgelehnt; ſie forderte die Abgeordneten für
Leipzig, Pinkau und Goldſtein, auf, ihre Mandate niederzulegen
und erklärte ſich mit der Haltung Schönlanks einverſtanden bezüg-
lich der Nichtausübung der Abgeordnetenmandate.

Die ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei der Niederlande hat
am Oſterſonntag ihren zweiten Kongreß in Utrecht abgehalten.
Bekanntlich wurde die Partei gegründet, als die Anhänger von
Domela Nieuwenhuis ſich immer mehr in Gegenſatz zu der inter
nationalen Sozialdemokratie ſtellten und die politiſche Aktion ver-
warfen. Seit dem vorigen Jahre iſt nun die ſozialdemokratiſche
Arbeiterpartei bedeutend gewachſen. Zum zweiten Kongreß waren
44 Delegierte erſchienen, welche 24 Abteilungen mit zuſammen
1000 Mitgliedern vertraten, während im Vorjahre 700 Mitglieder
in 19 Abteilungen durch 19 Delegierte ſich vertreten ließen.

Ueber den belgiſchen Parteitag wird Lerichtet: Jn
der Montagsſitzung verpflichten ſich die Parteigenoſſen, mit aller
Energie die Eroberung der Brüſſeler Mandate anzuſtreben. Die
hierauf folgende Neuwahl der Parteileitung ergab die Wiederwahl
derſelben. Es verbleiben demnach in der Parteileitun die in
Brüſſel ihren Sitz hat: L. Bertrand, G. Servy, Maes, Elbers,
van Loo, Wauters, Deſuet, Delporte und D. Vandendorpe. Der
Berichterſtatter über die gewerkſchaftliche Organiſation führt aus,
daß die Fachorganiſation der Arbeiter höhere Beiträge zum Zweck
der Fortbildung der Arbeiter, Verbeſſerung der Bibliotheken, Ver
mehrung der Agitationsverſammlungen einführen müſſe. Er em-
pfiehlt, ſich mehr der gewerkſchaftlichen Organſſation zu widmenund die Gründung von re der ſemen zu betreiben.
Einſtimmig ſtellt ſich der auf den Standpunkt
der folgenden Reſolution:

1. Die Gewerkſchaften, die der Partei-Organiſation beigetreten
ſind, ſtellen ſich auf dem Boden vollſter Gegenſeitigkeit.

2. Wo die Gewerkſchaften zu ſchwach ſind, haben die Gewerk-
ſchaftsverbände im Vereine mit den Kooperativgenoſſen-
ſchaften Hilfskaſſen für alle Vereine zu gründen.

3. Die Hilfskaſſen ſollen in Fällen von Krankheit, Arbeits
loſigkeit, Betriebsunfällen und Jnvalidität Unterſtützungen
ewähren. 9

4. Wo es große Hilfskaſſen giebt, ſollen die Sozialiſten alles
daran ſetzen, ſie in ihre Verwaltung zu bringen.
Es dahin geſtrebt werden, daß die Mitglieder der Ge
werkſchaften wöchentliche Beiträge in der Höhe von 1 Fr.
bis 1 Fr. 25 C. (1 Mk.) entrichten.

Der Parteileitung wird der Wunſch ausgeſprochen, ein Muſter-ſtatut für Gewertſchaſten auszuarbeiten. Faſt alle Redner ſprachen

ſich gegen die politiſch farbloſen Gewerkſchaften aus. Einzelne
Fachvereine ſollen zum Anſchluß an die Parteiorganiſation be-
ſonders aufgefordert werden. Der Antrag auf Errichtung einerallgemeinen Streikkaſſe wird auf den nächſten Parteitag verſchoben

Der Antrag, die Zugehörigkeit zur Gewerkſchaft obligatoriſch zu
machen, wird abgelehnt. Die Vertreter der Parlamentsfraktion
verpflichten ſich, für die Ausdehnung der ſozialen Geſetzgebung
und des Gewerbegerichts Geſetzes auf die Handelsangeſtellten und
die Bergarbeiter einzutreten.

Der Kongreß empfahl im Prinzip die Errichtung von Pro-
duktivaſſoziationen. Als Ort des nächſten Kongreſſes wird Gent
beſtimmt.

In voller Befriedigung über den Verlauf der Verhandlungen
trennten ſich die Delegierten.

Maifeier.Sehr viele Berliner Gewerkſchaften haben nunmehr be-
ſchloſſen den 1. Mai durch Arbeitsruhe zu feiern.

Tie öſtreichiſche Regierung verfügte, daß Arbeiter,
welche in ſtädtiſchen Betrieben angeſtellt ſind, auf Freigebung des
1. Mai nicht zu rechnen haben, und daß im Falle eigenmächtiger
Arbeitseinſtellung gegen die Schuldtragenden mit aller Strenge
des Geſetzes vorgegangen werden wird. Das hat ſie ſchon bisher
gethan, und doch hat es nichts genützt.

Zur Irbeiterbewegung

Kottbus. Jn einer neuerlichen Verſammlung der Streiken-
den wurde eine Reſolution gefaßt, die das Anerbieten der Unter-
nehmer durch ihre Werkmeiſter in der Verſammlung vom 8. April
als darauf berechnet, die Streikenden zu zerſplittern, zurückweiſt,
aber die Bereitſchaft erklärt, einen ehrlichen Frieden zu ſchließen.
Genoſſe Heidelt ſoll mit den Fabrikanten unterhandeln.

Beuthen i. Oberſchleſien. Jn der Godullahütte haben 130
Mann die Arbeit niedergelegt.

Mainz. Wegen Lohndifferenzen legten am Montag ſämt-
u Setzer der Buchdruckerei von Eugen Herzog die Arbeit
nieder.

Leipzig. Der Tiſchlerſtreik iſt glücklich beendet. 96
Firmen, darunter die Baufabrik Wenk, mit 950 Gehilfen haben
die Forderungen bewilligt.

Mülhauſen i. Elſ. Der Textilarbeiterſtreik iſt
nun auch in der einzig noch davon ergriffenen Fabrik am Mon-
W worden. Damit iſt die Bewegung der Terxtilarbeiter
geſcheitert.

ongreß prinzipie

en

Sozialwiſſenſchaftlicher Kurſus.
Halle, 13. April.

Heute begann, wie im vorigen e in der hieſigen Univerſi
tät, Auditorium IX., ein ſozialwiſſenſchaftlicher Kurſus. Der Vor
n des Komitees begrüßte die durch Karten legitimierten 240

eilnehmer und meinte, der Erfolg des vorigen Kurſus habe die

Intereſſenten ermutigt, auf der beſchrittenen Bahn weiter zuarbeiten und auch deren des Verfahrens, Theorie und S
verbinden, beizubehalten. Er bedauerte, daß durch die Er

ankung des Prof. Stammler ein Strich durch das Programm
emacht worden ſei und teilte mit, daß an deſſen Stelle Profeſſor

edberg eintreten werde. Die Teilnehmerſchaft beſteht größtenteils
tudierenden es ſind auch mehrere Damen erſchienen.
Ueber den erſten Beratungsgegenſtand: „Armenpfege und

Armenrecht“ ſprach Geheimrat Prof. Lönin g. Er erklärte bei
Beginn er ortrages, der Kurſus ſei nicht ſozial politiſch
ondern ozialwiſſenſchaftlich. Es könne 7 der Kurſus
r das, was dort vorgetragen werde, nicht die Unfehlbarkeit in

Anſpruch nehmen. Das Armenweſen ſei ein Teil der großen
ſozialen 25 und als hilfebedürftig ſei derjenige m der
die rechtliche Möglichkeit nicht hat, ſi g ernähren. r wenige
Völker des Altertums hätten wirkliche Barmherzigkeit geübt. Bei
den du abe ſich die keit nur auf die Stammes-

enoſſen beſchränkt, während das Chriſtentum in der Uebung der
armherzigkeit das Konfeſſionelle abgeſtreift und die Uebung der

Nächſtenliebe auf alle Menſchen übertragen habe. Jeſus habe auf
die Frage: „Wer iſt Dein Nächſter“ mit dem Gleichnis des Barm
herzigen geantwortet. Das Chriſtentum habe die Armenpflege
ſchon in ſeinen Anfängen organiſiert; jeder Dom, ſowie jedes
Kloſter „ſollte eine Zufluchtsſtätte“ der Armen ine
Daß die Kirche im Mittelalter aber mit großen Schäden behaftet
war, ſei nicht von der Hand zu weiſen. Es entſtehe daher die
Frage, ob die Schäden größer geweſen ſind als die Vorteile. Die
Schar der Bettler ſei damals durch r der Armenpflegegeſtiegen, ſo daß die öffentliche Ordnung gefährdet erſchien e

träglich ſei der kirchlichen eine weltliche Armenpflege zur Seite
re und es erlaſſe jetzt der Staat das Gebot, daß derjenige,

er dem ſerr ger preisgegeben iſt Unterſtützung be
kommen müſſe. Daß der Staat berechtigt ſei, die Armenpflege
in die Hand zu nehmen, wird von verſchiedenen Seiten beſtritten.ier in Deutſchland iſt es die katholiſche Kirche, die ſich auf den

tandpunkt ſtellt, daß die Armenpflege auf chriſtlicher Nächſten
liebe baſiert. So lange der chriſtliche Sinn aber die Armen-
pflege nicht genügend vorhanden ſei, könne auf die ſtaatliche

rmenpflege nicht verzichtet werden. Natürlich ſei die ſtaatliche
Armenpflege keine Wohlthätigkeit, weil die Mittel zu der
ſelben nicht freiwillig gegeben werden. Der Staat übt nur die
ihm aufgetragene Funktion aus und iſt es ein Irrtum der katholiſchen
Kirche wenn ſie ſagt, der Staat greife in ihr Gebiet ein. Jetzt ſei es

die geſetzliche Armenpflege aufzuheben und wer die geſetz
liche Armenpflege bekämpft, der muß Mittel angeben, welche an Stelle
derſelben helfend eingreifen ſollen. Dem einzelven tritt die Armut
als individuelle, dem Staate als Maſſenerſcheinung entgegen.
Es entſtehe nun die Frage, mit welchen Mitteln das Mißverhält
nis der Armut beſeitigt werden könne? Die Sozialdemokratie
verſucht die Armut zu feigen durch den Umſturz der beſtehen-
den Geſellſchaftsordnung. ieſe Partei bekämpfen wir,
weil durch den Umſturz der Geſellſchaft ſowohl die
geiſtige als die wirtſchaftliche Kultur vernichtet
würde. Bei Aufhebung der gegenwärtigen Geſellſchaft ſtehe
alles auf dem Spiele. Redner kam dann auf den engliſchen
Philoſophen Herbert Spencer zu ſprechen und meinte, deſſen Vor-
ausſetzungen das Privateigentum ſei durch Unrecht und Ge
walt erlangt; es beruhe auf hiſtoriſchem Unrecht ſeien falſch.
Armut ſei Beſitzloſigkeit und Erwerbsunfähigkeit, die in vielen
Fällen durch Leichtſinn, Arbeitsſcheu und Trunkenheit entſtehe.
Jedoch mußte Redner zugeben, daß es in den Kreiſen der Wohl-
habenden verhältnismäßig nicht weniger unſittliche Elemente gebe,
als in den Kreiſen der Arbeiter. Er ſchloß mit dem Verſprechen,
in der nächſten Vortragsſtunde zu verſuchen, nachzuweiſen, in
Drwer Art und Weiſe der Staat der Armenpflege gerecht werden
önne
Ueber das zweite Thema: „Die Aufgaben der Steuer

erleg und die t Steuerreform referierte Dr. Prof.
Friedberg, der bei Beginn ſeines Vortrages an den Ausſpruch
des berühmten griechiſchen Philoſophen Ariſtoteles: „Der Menſ
iſt ein politiſches Tier“ anknüpfte. Er erklärte, daß die Sklaverei
aufgehoben ſei und jetzt, wenn auch nicht in allen, ſo doch in den
wichtigſten Beziehungen Gleichberechtigung herrſche. Alle Stände
ſtehen im Kampfe der Jntereſſen, und der Staat ſei dazu berufen
die Jntereſſengegenſätze zu überwinden. Es iſt falſch, wenn der
Staat nur auf die Rechts und Machtslehre beſchränkt werden
ſollte. Er muß überall grgrei2 wo es vorteilhaft erſcheint.
Zu ſeiner Exiſtenz bedarf der Staat Sachgüter und Dienſt-
leiſtungen. Die Sachgüter ſind das Geld in Form von Steuern
u. ſ. w., und Dienſtleiſtungen jeſtehen in der allgemeinen Wehr-
pflicht, in Verwaltung unbeſoldeter Aemter u. ſ. w. Die Privat
wirtſchaft muß ſich mit ihren Ausgaben nach den Einnahmen
richten, während der Staat ſeine Einnahme nach den Ausgaben
feſtſtellen muß. Für die gelieferten Einnahmen bietet
der Staat mannigfaltige Leiſtungen, die gemeinſam
konſumiert werden. g. den Staatsleiſtungen gehört der
zunächſt unendgeltliche echtsſchutz für jedermann. Die
Steuern ſind als Zwangsbeiträge zu definieren, da ſie
nicht freiwillig bezahlt werden. Weitere Einnahmen hat
der Staat durch freiwillige Beiträge und durch ſeine Domanial-
güter, die aber im Laufe der Entwickelung immer kleiner geworden
ſind. Die deutſchen Kaiſer haben das Dominium des Staates
in ganz unverantwortlicher Weiſe verſchwendet. Redner geht
dann ſpeziell zu der Art der Beſteuerung über und erklärt zunächſt den Standpunkt des berühmten en üſchen Nationalökonomen

Adam Smith, der verlangt habe, die Unterthanen im Verhältnis
nach ihrem Einkommen zu beſteuern, die Steuern nicht willkürlich,
ſondern feſt und beſtimmt zu erheben, und die Taſchen der Steuer-
zahler ſo wenig wie möglich zu belaſten. Dieſe Theorie ſei nicht
ganz ausreichend, denn es müſſe ein beſtimmter Steuermaßſtab
vorhanden ſein, und zur Steuer müſſe jeder gerecht und gleich
herangezogen werden. Eine andere Theorie ſei die, nach dem
Maße des Genuſſes zu beſteuern. Dagegen ſeien aber auch ver
ſchiedene Einweudungen vorhanden, desgleichen gegen die Beſteuerung
nach dem Einkommen. Denn es ſei z. B. grundverſchieden, ob
ein Einkommen von 6000 M. von einer Familie mit ſechs Köpfen,
oder von einem Junggeſellen aufgebraucht werde. Es ſei eigent-
lich auch nicht richtig, die Wohlhabenderen höher als
die Aermeren zu beſteuern, denn man könne nicht ſagen,
daß die Reichen mehr Jntereſſe an der Erhaltung
des Staates haben als die Armen, da der Arme in vielen
Fällen, wie z. B. bei der Schule u. ſ. w. Staatshilfe bekomme,
die der Reiche nicht erhält Die Beſteuerung nach der e
fähigkeit bezeichne man als das ethiſche Prinzip. Redner ſchloß
ſeinen Vortrag mit der Bemerkung, ſich über die Frage der pro-
greſſiven und proportionalen Beſteuerung in nächſter Stunde aus-
ſprechen zu wollen.

Den 3. Vortragsgegenſtand betraf die Arbeiterwohnungs-
frage, welche von Dr. Albrecht, Groß-Lichterfelde, beſprochen
wurde. Redner bemerkte einleitend. daß die Wohnungsnot nicht
blos eine Gegenwartserſcheinung iſt, ſondern ſchon in alter Zeit
aufgetreten ſei. Hier in Deutſchland ſeien die Wohnungeverhält-
niſſe beſonders in den Großſtädten ziemlich kraß, was der Vor
tragende durch die Statiſtik feſtſtellte. Es ſei ein Verdienſt des
Ver, ins für Sozialpolitik geweſen, daß die Wohnungsfrage in den
Wer Jahren immer mehr und mehr in den Vordergrund uiſt. Die kleinen Wohnungen, die vom Standpunkte der Geſund-

heit und Sittlichkeit durchaus unzulänglich ſind, werden mit un-
verhältnismäßig hohen Mieten honoriert. Auch hier in Halle,
meinte Dr. Albrecht, habe er geſtern bei ſeinem erſten Beſuche
leider noch Straßen und Winkel geſehen, wohin keine Sonne und
keine geſunde Luft gelangen kann. Die an ſolchen Orten
befindlichen Wohnungen ſind geſundheitswidrige
Aufenthaltsorte. Durch die bei den Volks e ausge-
gebenen Fragebogen iſt feſtgeſtellt worden, daß die Behauſungsziffern
ganz bedeutend ſind. Auf ein Hausgrundſtück ſind zu rechnen in Berlin
73, in Breslau 49,7, in Hamburg 34,1, in Halle 25,3 und in Köln,
welche Stadt verhältnismäßig am beſten daſteht, 14,6 er
Ein Vergleich dieſer mit dem Zahlen der engl. Wohnungsverhält-
niſſe, ergiebt. daß in London trotz der z Mietskaſernen
nur 7,72 Perſonen ein Hausgrundſtück bewohnen. Jn England
ſind alſo die Wohnungsverhältniſſe bedeutend günſtigere. Unter

den in Berlin vorhandenen Wohnungen befinden a 49 Proz.
mit nur einem heizbaren Raum. Halle t u un
günſtiger da, indem hier über 50 Proz. ſolcher Wohnungen
vorhanden ſind. Die Woknungen beſtehen teils aus nur einem

immer, wozu nicht immer eine Küche gehört. In Berlin ſind
ohnungen vorhanden bis zu 200 M. 19 Proz., bis zu 300 M.

50 Proz. Die Hä.fte der Berliner Wohnungsinhaber hat aber
nur ein Jahres Einkommen unter 900 M. alſo muß dieſe Hälfte
das Dritteil ſeines Einkommens für eine Wohnung hingeben, die
im günſtigſten Falle aus einem heizbaren Zin. mer und einer Küche
beſteht. das Abvermieten wird die Hygiene noch ganz be
deutend beeinflußt, denn es giebt in Berlin 53,780 Fami-
lien, die an ſog Schlafleute abvermieten. Unter dieſen
Familien ſind 8 Haushaltungen vorhanden, die je über 11 Schlaf-
leute haben. 2298 Ehepaare haben nur ein Zimmer zur Ver-
fügung. Die Verhältniſſe ſind dort ſo traurig, daß ein einzigesKimmer von 7 Schlafburſchen in Gemeinſchaft mit einer Frau,

als W bewohnt wird. Was ſich darausergebe, könne ſich der Zuhörer u ausmalen. Zu bedauern
ſeien die C die auf ſolche Verhältniſſe angewieſen ſind.
Es be ein Wohnungsnotſtand, was amtlich feſtgeſtellt worden
iſt. uch einige Privatenqueten haben ſehr beachtenswerte
eiſiungen zu Tage gefördert, u. a. die des Fabrik. nſpektors

Wörrishofer des Fabrikanten Freſe, und die der ſozial-
demokratiſchen Partei unter Leitung des Dr. Zadeck in
Berlin. Das Ergebnis der von der fo rer Arbeiter
Sanitätskommiſſion unternommenen Enquete ſei dann durch
Dr. Braun a worden. Bemerkenswert ſei es, daß

erade in der Provinz Sachſen, wo die Zuckerfabrikation
o ſtark betrieben werde, de das größte Elend vor-

handen iſt. Auch die Dichtigkeit der Bevölkerung ſei von Einfluß
auf die Geſundheit. Die Größe des Luftraumes zum Erhalten
der Geſundheit werde von den Autoritäten verſchieden e
Feſtgeſtellt ſei aber durch die Wiſſenſchaft, daß ein Erwachſener
oder 2 Kinder, einen Wohnraum von 20 KHubikmetern und einen
Schlafraum von 15 Kubikmetern bedürfen. Daß dieſe hygieuiſchen
Anforderungen in der e nicht erfüllt ſind, brauche nicht erſt
gagt zu werden. Das Wohlbefinden der Arbeiter werde durch

ie traurigen Wohnungsverhältniſſe dezimiert. Redner fordert am
Schluſſe ſeines Vortrages alle anweſenden Aerzte auf, den Woh
nungsnotſtand zu unterſuchen und zur Beſeitigung des Uebel-ſtandes beizutragen. Geſchehe dieſes nicht, ſo d man ſich nicht

wundern, wenn Zuſtände eintreten, die die Geſellſchaft nicht ver
antworten könne. Das Familienleben ſei der Grundpfeiler der
Geſellſchaft. Der Mindeſtraum einer Wohnung ſei 2 Stuben und
eine Küche. Hier in Halle habe man Arbeiterwohnungen gebaut,
die aber nach ſeiner Anſicht nicht als muſtergiltig anzuſehen ſeien.
Er habe unten im Veſtibule der Univerſität einige Wohnungs-
pläne anſchlagen laſſen, die er zur Nachahmung empfehlen könne.

Jn der Nachmittagsſitzung hielt zunächſt Paſtor Jaeſerich
aus Magdeburg einen Vortrag über Geſchichte Arbeit und
le Bedeutung der inneren e Seine Ausührungen gipfelten darin, daß die innere Miſſion in den letztenJahrgehnten gute Se emacht habe. Es gebe gegenwärtig
in Deutſchland 70 Diakoniſſenhäuſer, 500 chriſtliche Herbergen und
ca. 4000 Sonntagsſchulen.

Während letztere Vorleſung verhältnismäßig ſchwach beſucht
war, füllte ſich der Hörſaal wieder ganz bedeutend r dem Vor
trage von Prof. Dr. Diehl: Ueber die nationalökonomiſche
Theorie des modernen Sozialismus und das ſozial-demokratiſche Programm. Der Vortragende verſuchte zunächſt
den Begriff J feſtzuſtellen und meinte, es ſei verkehrt,
jemanden, der die Verſtaatlichung des Eiſenbahnweſens fordere,
als einen Sozialiſten oder gar Sozialdemokraten zu bezeichnen.
Ein Sozialdemokrat ſei wohl immer ein Sozialiſt, aber ein So-
zialiſt ſei nicht immer ein Sozialdemokrat. Wäre für den Sozia-
lismus mehr Verſtändnis vorhanden, ſo würden auf dieſem Ge
biete nicht ſo viel Mißverſtändniſſe hervorgerufen werden. Hier
in Deutſchland, überhaupt im Mittelpunkt von Europa, ſei die
Sozialdemokratie auf das Programm von Karl Marx einge
ſchworen. Dieſes Programm verlange, daß die Produktions-
mittel aus dem in die Gemeinſchaft, an das Volk
übergeben werden. Der Einzelne ſoll nicht mehr produzieren
können was er wolle, und die Gemeinſchaft ſoll feſtzuſtellen haben,
was produziert werden ſoll. Keiner kann mehr von ſeinem Grund
Beſitz nehmen, ſondern er er prärgp nur Lohn von der Gemein-
ſchaft. Das iſt das Weſen des Manxiſtiſchen Sozialismus. Er
läuft, wie auch andere Syſteme, darauf hinaus, das Privateigen-
tum m r Falſch ſei es, den Sozialismus als
eine Welt- Anſchauung auf en denn dasWeſentliche des Sozialismus iſt das wirtſchaftliche Mo-
ment, und die h r ſei in die politiſche Arenahinabgeſtiegen. Marx wolle aber nicht blos das Privat-
eigentum aufheben, ſondern er ſei auch der Verkünder und Be
J der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung. Und ſobald

ie Wirtſchaftsverhältniſſe ſich ändern, ſobald das Privateigentum
aufgehoben wird, fallen damit auch alle andern Dinge, die Mono-
gamie, das monarchiſche Prinzip und die religiöſe Jdee. Das iſt
von außerordentlicher Bedeutung Und eine Weltanſchauung, die
unſere höchſten Jdeale angreiſt, iſt zu bekämpfen. Ein Sozia-
liſt, der die Konſumtion verallgemeinern wolle, ſei als Kommuniſt
zu bezeichnen. Laſſalle ſei Staatsſo t geweſen und Rodbertus,

eſſen höchſtes Jdeal das Hohenzollernhaus war, ebenfalls. Als
Ende der ſiebziger Jahre eine Politik inauguriert wurde zum
Wohle der Arbeiter, nannte man das auch Sozialismus. Das
iſt falſch, man nenne die Unfall-, Kranken- und Jnvaliditäts-
Verſicherung lieber ſtaatliche Sozialreform. Die deutſchen Pro-
feſſoren, welche ſich in den ſiebziger Jahren an dem Verein für
Sozialpolitik beteiligten, ſeien ganz ungerechtfertigt als Katheder-
ſozialiſten bezeichnet worden. Das ſei kränkend geweſen, da
kein Profeſſor auf deutſchen Katheder ſtand, der Sozialiſt ge-
ſchweige Sozialdemokrat war. Heute ſpreche man von Paſtoren
ſozialismus. Es ſei ein verhängnisvoller Jirtum, der Kirche
vorzuwerfen, niemals verſucht zu haben, eine andere Geſellſchaft
herzuſtellen. Die Kirche, das Chriſtentum habe ſich nicht um
wirtſchaftliche Formen ſondern um den G iſt zu kümmern. Jedoch
muß geſagt werden, daß die Sklaverei und die Kinderarbeit
unchriſtlich iſt. Die Chriſtlich-Sozialen denken aber nicht daran,
das Privateigentum abzuſchaffen und auch Paſtor Naumann
nicht. Was im zweiten Teil des ſozialdemokratiſchen Pro
gramms verlangt werde, ſei aber garnicht ſozialiſtiſch und
Paſtor Naumann habe ähnliche Forderungen nicht aufge
ſtellt, um ſpäter dann das Privateigentum v Natür-
lich müſſe anerkannt werden, daß die Naumannſchen Forderungen
weit über das Ziel hinausgehen. Eine Forderung, wie der
Normalarbeitstag ſei gefährlich für die Arbeiter, weil
er die Exiſtenz kleiner Handwerker bedroht. Und die Einführung
des Normalarbeitstages würde dann wieder eine Brotlosmachung
der Arbeiter zur Folge haben. Es ſei nicht recht erſichtlich, was
Naumann ſtei, aber das ſei klar, daß er kein revolutionärer So-
zialdemokrat iſt. Redner kommt dann auf den Anarchismus zu
ſprechen, den er als das ſtrikte Gegenteil vom Sozialismus be
zeichnet. Der Sozialismus verlange eine Zentralſtelle und der
Anarchismus erſtrebe die gänzliche Freiheit eines jeden Jndivi-
duums. Der Anarchismus ſei vielmehr der Gipfelpunkt des Libe
ralismus und habe mit dem Sozialismus nichts gemein. Die
Propagandiſten der That gehören zu einer ausſchweifenden Rich
tung, die ſelbſt nicht weiß, was ſie eigentlich will. Redner meint
am Schluſſe ſeines Vortrages, es ſei bedauerlich für unſere Zeit,
daß die Sozialdemokratie einen ſo großen Kreis von Arbeitern
beherrſcht. Es ſei aber verkehrt, zu ſagen, die Sozialdemokratie
ſei eine revolutionäre Partei, die bei einer gewaltſamen Revolution
über den Haufen geſchoſſen werden könne, denn die Sozialdemo-
kratie ſage ſelbſt in ihrem Programm, daß ſie mit Naturnot-
wendigkeit dahin kommen müſſe, wohin ſie gelangen wolle. Die
traurigen Erfahrungen in der Februarrevolution haben ihr eine
Lehre gegeben. Nachdem jetzt das allgemeine Wahlrecht in den
Händen der Sozialdemokratie iſt, erſcheint es nicht ausgeſchloſſen,
d ſie direkt auch ohne gewaltſame Revolution zum Ziele ge-
ange.
viel bedenklicher, d ie So
Geiſter revolutioniert, als die

Es iſt viel wer ge zu ſagen und erſcheint
a ß ialdemokratie dienſchauung auszuſprechen.



die Sozialdemokratie iſt eine Partei der Verſchwörer, welche, wenn
da a name Revolution unternehme, durch das Militär zu

igen ſei.
22gg

Stadtverordneten Sitzun
vom 13. April.

Vorſitzender Stadtv. Vorſteher Dittenberger.
Eingegangen ſind 3 Petitionen: 1. des Stadtv. Friedrich, be

rn den Ausbau von Straßen im öffentlichen Bebauungsplan;
dieſe wird der Baukommiſſion überwieſen. 2. Des Herrn Guſtav
Klinke, Thorſtraße wohnhaft, wegen Rückerſtattung zu viel ge
zahlter Einkommenſteuer ſie wird der Petitionskommiſſion über-
wieſen. 3. Des Fabrikbeſitzer Taatz, Anliegers der projſektiertenVerbindungsſtraße re Merſebur erſtraße und Lützenerſtraße;

da fie den 1. Gegenſtand der Tagesordnung betrifft, ſo iſt ſie dem
betr. Referenten übergeben, um ſie bei Erörterung desſeiben in
m zu ziehen.Nach v und Genehmigung des Protokolls der letzten
Sitzung wird in die Beratung der 16 Punkte umfaſſenden Tages
i eingetreten Von dieſen ſind ſechs Punkte für die ge
ſchloſſene Sitzung angeſetzt.

Die erſten zwei Punkte der ö ffentlichen Sitzung, welche die
eſtſetzung der Fluchtlinie für die auf dem Zimmermannſchen
rundſtück Merſeburzerſtraße 25/26 anzulegender Verbindungs

ſtraße und die Ausbaubedingungen für dieſe Straße betreffen,
werden auf Antrag des Referenten Stadtv. Hildebrandt aus
Anlaß der oben erwähnten Petition Taatz vertagt. Dagegen
e zwei Sondervorlagen am Schluß der Sitzung zur Er-
edigung.

unkt 3. Vewilligung von 500 Mark zu dem ge-
planten Völkerſchlachtdenkmal bei Leipzig. Der Refertnt
Stadtv. Billing empfiehlt namens der Finanzkommiſſion die Be
willigung unter Verleſung des in hochtönenden patriotiſchen
x ſich ergehenden Anſchreibens des betreffenden Komitees.
Dies Aueführungskoſten ſollen 800 000 Mark betragen, ge-

ſammelt ſind erſt 100000 Mark. Die 500 Mark ſollen aus dem
Dispoſitionsfonds entnommen werden. Es ſoll die Zahlung aber
erſt erfolgen, wenn mit dem Denkmalsbau begonnen werde.
Stadtv. Krüger a Ablehnung der Vorlage, da den Steuer
zahlern gegenüber die Bewilligung nicht verantwortet werden
könne. Der Diepoſitionsfonds ſei nicht für ſolche Zwecke vor
handen. Die Gelder der Steuerzahler ſeien für andere Zwecke
nötiger, z. B. zur Linderung der durch Arbeitsloſigkeit hervor
gerufenen Not. Stadtv. Albrecht erkennt darin ein bedauer
liches Zeichen für den deutſchen Patriotiemus, daß der Grund-
a für dies Denkmal bereits ſeit 30 Jahren gelegt ſei und die

ittel dafür jetzt noch nicht aufgebracht ſeien. Das Geld konnte
von den reichen Leuten, die den Patriotismus m im Munde
führen, längſt aufgebracht ſein, nicht aber, daß es jetzt erſt
bei der großen Maſſe des Volkes zuſammengebettelt werden müßte.eute a ſei von dem Prof. Albrecht im Sozialwiſſenſchaftlichen

urſus konſtatiert, daß Halle in Bezug auf ſchlechte Wohnungs-
verhältniſſe die zweite Stelle in Deutſchland (hinter Berlin) ein-
nehme. Hier liegt eine Ehrenſchuld vor, der zu genügen Aufgabe
der Stadt iſt. Stadtv. Otto will für die Gewährung eines
Beitrages ſein, da jedoch Halle keine Denkmäler habe und für ein
ſolches zu ſammeln im Begriffe ſtehe, da ferner Leipzig den Ge
werbetreibenden unſerer Stadt große Konkurrenz bereite, ſo be
antrage er, nur 300 M. zu bewilligen. Die Verſammlung be
waUgt mit geringer Majorität 500 Mark.

Purkt 4: Der Haushaltsplan der RöſerStiftung pro
1896/97 wird in Einnahme und Ausgabe mit 7165 M. feſtgeſetzt.
Ref. Stadt Hüllmann.

Punkt 5: Die Errichtung einer neuen ganzen Freiſtelle
bei dem Hoſpital wird genehmigt. Es beſtehen jetzt 34
Kaufſtellen und 66 ganze Freiſtellen. Durch die neue zreiſtelle
Zone Etatspoſition überſchritten werden. Ref. Stadtv.

achs.
Punkt 6 kommt nach dem Punkt 10 zur Erledigung.
Punkt 7: Der Haushaltsplan der Witwen und Waiſen

kaſſe der ſtädtiſchen Beamten pro 1896/97 wird in Einnahme
und Ausgabe mit 24065 M. feſtgeſetzt. Ref. Stadtv. Apelt.
Punkt 8. n n des Gaspreiſes für den Verein

für Volkswohl. Der Referent der Finanzkommiſſion Stadtv.
Sachs empfiehlt, wie bisher, auch für 1896/97 die Preisermäßigung
von 50 Proz. Stadtv. Albrecht erſucht um Ablehnung des
Antrages, weil im Etat ſchon 3000 M. für den Verein bewilligt
ſind. Bei der Art und Weiſe, wie der Etat beraten wurde, war
er behindert, hierauf einzugehen, deshalb nehme er hier Gelegen-
heit gegen die Bewilligung einzutreten. Stadtv. Sachs wundert
ſich e über den Antrag, da die Bewilligung doch gerade für die
Genoſſen Albrechts gefordert werde nicht für „uns“ (ſoll wohl

für uns Reichen D. R.) die 3000 M. ſind doch nur für
nrichtung des Arbeitsnachweiſes bewilligt worden. Ohne A.

zu nahe treten zu wollen nehme er an, daß deſſen Antrag kein
Glück haben werde. Stadtv. Albrecht erklärt hierauf, daß das
Wort Volkswohl in dem Sinne, wie es hier ausgeübt wird, bei
ihm ſtets ein Grauen errege. Die 50 prozentige Ermäßigung
wird bewilligt.

Punkt 9: Erhöhung der Vergütung für Extraſtunden
bei den Mittel und Volksſchulen. Vom 1. April er. ab ſollen
die Extraſtunden wie folgt remuneriert werden: 1. für jede wiſſen-
ſchaftliche, ſowie 2. für jede Turnſtunde 1.25 M., 3. für jede Hand
arbeitsſtunde 1 M. Eine Ueberſchreitung des Etats wird dadurch
nicht hervorgerufen, weil durch dieſe Erhöhung nur der Ausfall
ausgeglichen wird, der den Lehrern entſtehen würde durch die bei
den letzten Schuletatsberatungen gefaßten Beſchlüſſe, anſtatt der
bisherigen Berechnungsweiſe nach einem für 52 Wochen berechneten
Pauſchquantum, in Zukunft nur die wirklich gegebenen Extra-
ſtunden zu bezahlen. Die Verſammlung genehmigt nach kurzer
Debatte obige Sätze. Ref. Stadtv. Hüllmann.

Punkt 10: Der Antrag auf Aufhebung des Regulativs
betreffend Erhebung von Bürgerrechtsgeld wird gegen die
Stimmen der Antragſteller Stadtv. Albrecht und Krüger ab-
gelehnt. Letzterer begründete den Antrag damit, daß durch die
Ausdehnung der Pflicht der Bürgerrechtsgeld Zahlung auf die
große Menge der Steuerzahler, für dieſe eine große Laſt geſchaffenſei, wenn ſe plötzlich, nachdem ſie jahrelang hier gewohnt und

ihre Steuern gezahlt haben, nun noch durch dieſe beſondere Leiſtung
erſt das Bürgerrecht erwerben ſollen, das ihnen ſchon durch die
Steuerzahlung allein gewährleiſtet ſein müßte. Außer Halle ſeien
in Deutſchland nur noch 3 Städte vorhanden, welche dieſe Extra-
ſteuer bis in letzter Zeit erhoben Danzig, Frankfurt a. M. und
Hannover. Erſtere zwei haben im vorigen Jahre das Bürger-
rechtsgeld beſeitigt. Es bleiben alſo nur noch Halle und Hanno-
ver. Auch ergiebt der Ertrag dieſer Abgabe nur 8000 M. Dem
gegenüber werden wieder zwei neue Hilfskräfte in der Verwaltung
dieſes Reſſorts nötig. Eine Erlaſſung der Zahlung des Bürger
rechtsgeldes enthält etwas Beſchämendes für denjenigen, der einen
zu geringen Verdienſt hat, um den Thaler erlegen zu können.
Oberbürgermeiſter Staude erſucht um Ablehnung des Antrages.
Es erübrige ſich, auf denſelben einzugeben, da der gegenwärtige
Rechtszuſtand erſt vor 2 Jah en auf die Wünſche und Anträge
der Verſammlung hin eingeführt ſei. Stadtv. Albrecht betont,
daß die Arbeitslaſt, die durch die Beibehaltung der Abgabe er-
wächſt Aufwendung von Mitteln erfordere, durch welche der an
ſich ſchon kleine Ertrag zu einem minimalen werde. Es ſei des
halb der Stadt nicht würdig, der 3 Mark wegen etwa Steuer-

Damen U. Kinder-Hüte“
modlernisiert.

werden in der Spezial- Abteilung für Damenputz und Weiss waren

die zu Tage geförderte Profeſſorenweisheit lachen.

r

r von der Ausübung des Bürgerrechtes auszuſchließen.
chloſſen wird wie oben angegeben.

Punkt 6: Nachbewilligung von 930 M. 85 Pf. für
F lichkeiten, umingtionen, Ehrengaben re. auf Kap.

I oſ. 24 des Kämmerei Etats pro 1895 96 aus dem Dispo-
ſitionsfond s (Kap. XXI) Der Referent Stadtv. Herzfeld, auf
der Tribüne ſchwer verſtändlich die einzelnen Poſten an
und verweilt längere Zeit bei dem Poſten von 119 M. für Glocken
läuten am 1. und 2. September 1895 und dem 25jährigen Reichs
jubiläumsTage. Es erhellt daraus, daß die Arbeiter für den
1. September durchſchnittlich pro Mann 1 M., für den 2. Sept.
50 Pfg. erhalten haben. em Referenten erſchien es auffällig,
daß für das Geläute der Marktkirche 22 Mann benötigt waren.
Die 2 bewilligt ohne Diskuſſion die 930.85 M.
(Da iſt ſchon des Bürgerrechtsgeld-Ertrages futſch! D. R.)

Folgende 2 Sondervorlagen werden vor Eintritt in die ge
ſchloſſene Sitzung erledigt:

1. Zuſtimmung zu einem Vertrage mit dem Oekonomen
Gruneberg über den Ausbau der Deſſauerſtraße zwiſchen Harden
bergſtraße und Deſſauerplatz und über die Koſten dieſes Straßen
aue baues erfolgt antragsgemäß. Ebenſo wird genehmigt, einen
Landſtreifen von ca. 228 Quadratmeter an Gr. zum Preiſe von
20 M. pro Quadratmeter zu überlaſſen. Referent Stadtverordn.
Hildebrandt.

2. Bericht der Kommiſſion zur Unterſuchung der bei
dem Brande in der gr. Steinſtraße hervorgetretenen
Uebelſtände. Referent Stadtv. Hildebrandt teilt mit, daß die
Kommiſſion am 25. März u. 6. April getagt habe. Weder den Be
amten des Waſſerwerks noch denen der Feuerwehr ſei ein direktes
Verſchulden beizumeſſen. Der Rohrſtrang zwiſchen Poſtſtraße
und Mittelſtraße ſei vor mehreren Jahren zum Zwecke der
Verbindung der beiden Leitungen gelegt, aber ſeit ein paar Jahren
ſchon außer Betrieb geſetzt. wovon die Feuerwehr keine Kenntnis
hatte. Sonderbarerweiſe iſt aber von der Fruerwehr der Hydrant
an der Ecke der Mittelſtraße nicht verſucht worden. Die Kom-

habe ſich mit den Vorſchlägen des Dezernenten
und Waſſerwerke, Stadtrat re einverſtanden

welche für die Zukunft zur ichtſchnur dienen
1. für die Feuerwehr werden Bücher angefertigt, in

weichen die Lage der Hydranten verzeichnet iſt; 2. werden
vom Waſſerwerk Rohrpläne ausgearbeitet aus denen
die Lage der Rohrſtränge und Hydranten erſichtlich iſt; 3. daß
im Winter keine Proben der Hydranten ſtattfinden ſollen; 4. die
bei den Reviſionen der Hydranten gefundenen Mängel ſollen
innerhalb 5 Tagen beſeitigt werden 5. auf Wunſch des Dezernenten
ſollen die Mitglieder der Kommiſſion zeitweilig zu Beſprechungen
uſammentreten 6. ſoll die Aufſtellung von ſogenannten Ueber
uth Hydranten (freiſtehende, wie in Giebichenſtein) ins Auge ge-

faßt werden. Stadtv. Schmidt giebt ſeiner Verwunderung
über die Findigkeit der bezahlten Feuerwehr Ausdruck, deren von
von Berlin berufene Brardmeiſter und Feldwebel die Lage der
de nicht kannten, ſodaß der Branddirektor der freiwilligen

miſſion
der Gas
erklärt
ſollen

euerwehr in ſeiner Nachtruhe geſtört werden mußte, um ihn zu
efragen, woher Waſſer zu nehmen. Es empfehle ſich die Vor-

geſetzten über die Lage der Hydranten trotz der eingeführten Bücher
ab und zu zu examinieren. Bürgermeiſter v. Holly weiſt die
draſtiſche Art des Angriffs des Vorredners als ungerecht zurück
und bezeichnet ſie als eine Beſchmutzung des eigenen Neſtes. Die
gemachten Fehler ſeien entſchuldbar, wie dies ja auch die Kom-
miſſion anerkannt habe, die Gelegenheit zur Prüfung gehabt hat.

Stadtv. Brinkmann vertritt den Standpgnkt des Bürger-
meiſters und konſtatiert, daß nicht dreiviertel Stunden, ſondern nur
20 Minuten Zeit verloren gegangen ſeien durch Aufſuchung von
Waſſer. Nach einer Entgegnung des Stadtv. Schmidt und er-neuter Erklärung des Bür dere ſters wurde der Autrag des Stadtv.

Haſfſe angenommen, den Magiſtrat um Anlegung von Ciſternen,
die ſtets mit Waſſer gefüllt ſein müſſen, zu erſuchen, damit für
alle Fälle Vorſorge getroffen iſt, wie das auch in jüngſter Zeitfür Berlin beſchloſſen ſei.

Schluß der öffentlichen Sitzung um 6 Uhr.

Kokales und Provinßzielles.
Halle a. S., 14. April 1896.

Arbeiter und Profeſſoren. Ueber den ſozial-
wiſſenſchaftlichen Kurſus der geſtern wieder begonnen hat,
werden wir dieſes Jahr ausführlich berichten. Wir beſchränken

uns vorläufig auf ausführliche Wiedergabe der Vorträge und
empfehlen deren aufmerkſame Lektüre unſeren Genoſſen ganz
angelegentlich. Wie mancher einfache Arbeiter wird über

Nur der
Vortrag des Herrn Dr. Albrecht hebt ſich vorteilhaft aus
dem Sammelſurium der profeſſoralen Gemeinplätze heraus.

Jn geſchloſſener Sitzung erledigte die Stadtver-
ordneten- Verſammlung geſtern eingangs den. Antrag auf Ein
leitung des Enteignungeverfahrens wegen der Jakobineſchen

Scheune, dem ominöſen Bauwerk mit dem überhängenden
Giebel an der Robert Franzſtraße. Es war urſprünglich
verſucht worden, mit dem Beſitzer, Herrn Jakobine, auf güt-
lichem Wege ein Einvernehmen zu erzielen betreffs Ablöſung

der auf dem an die Stadt fallenden Areal ruhenden Ver-
pflichtungen. Jakobine ſtellte jedoch derartig „einnehmende“
Bedingungen, daß die juriſtiſche Kommiſſion des Magiſtrats

dieſelben für unannehmbar erklärte.
erklärte ſich auch das Plenum der Stadtverordneten-Verſamm-

Jn der geſtrigen Sitzung

lung für dieſe Anſicht und genehmigte den Antrag auf Ein-
leitung der Zwangsenteignung. Es wurde ſodann zur defini-
tiven Anſtellung dreier nicht zivilverſorgungsberechtigten
Polizeiſergeanten, welche die Nummern 7, 54 und 74 tragen,
in zweiter Leſung die Zuſtimmung erteilt. Ferner wurde
für den Bezirk 9d der Kaufmann Paul Eberius, König-
ſtraße 12, als Schiedsmann wiedergewählt. Zur Verſetzung
eines Aſſiſtenten, der ſeinerzeit vom Militär als Ganzinva-
lide entlaſſen war, aus der dritten in die zweite Gehalts-
klaſſe erteilte die Verſammlung ihre Zuſtimmung. Der zum
Schiedsmann für den 10. Bezirk gewählte Apothekenbeſitzer
Herr Dr. Pieszezek hatte dieſe Wahl abgelehnt mit Bezug
auf eine Miniſterial-Verordnung, wonach ein ſolches Amt
abgelehnt werden kann von Leuten ſeines Standes, die nicht
wenigſtens einen geprüften Proviſor im Geſchäft haben.
Da bei dem Genannten ein ſolcher Fall vorliegt, ſo wurde
der Ablehnungsgrund als berechtigt anerkannt und Herr
Zimmermeiſter Bauer, Liebenauerſtraße 2, an ſeiner Statt
gewählt. Eine ausgedehnte Debatte rief die Anſtellung eines
Rektors an den hieſigen Volksſchulen hervor. Es hatten
ſich um die Stelle S1 Schulmänner beworben, von denen
ſchließlich drei in engere Wahl kamen. Erhalten ſoll die

Stelle Herr Rektor Götze-Pritzwalk. Bei dieſer Ge
en wurde die Perſon des Herrn Rektor Steger von
hier in die Debatte gezogen, dem die Stelle des Rektors der
Mittelſchulen zugedacht iſt. Da nämlich hierzu laut Beſchluß
der StadtverordnetenVerſammlung eine wiſſenſchaftlich quali-
fizierte Perſon zu beſtimmen iſt, Herr Steger dieſe Eigen-
ſchaft aber nicht beſitzt, auch das entſprechende Examen zu
machen nicht beabſichtigt, ſo hat ſelbiger den Weg der Dis-
penseinholung vom Miniſter beſchritten. Dieſe Frage iſt
jedoch noch nicht erledigt und dürfte ſomit die Perſonenfrage
noch einmal das Stadtverordneten Kollegium beſchäftigen,
da Herr Götze die Qualifikation zum Rektor einer Mittel
ſchule ſchon heute beſitzt.

Maurerlöhne. Von auswärts waren vom Maurer-
meiſter Frohmann mehrere Maurer engagiert worden.
Da ſie aber nur 35 Pf. Stundenlohn erhalten ſokllten,
hörten ſie ſofort wieder auf. Der Polier Roſſe ſagte, als
die Betreffenden ihre 40 Pf. forderten, das hätte keiner
verdient. Wenn er dachte, er könnte die Löhne drücken,
weil er es mit von auswärts kommenden Kräften zu thun
hatte, ſo irrte er gewaltig. Die drei Mann machten es
eben nicht ſo, wie viele auf dem Lande wohnende Maurer
während des vorjährigen Bauarbeiterſtreiks. Sie hielten die
Solidarität hoch und „klägten“ nicht weiter. Bravo! Wenn's
alle Maurer ſo machten, dann wäre in 24 Stunden der
Mindeſtlohn von 40 Pf. durchgeſetzt.

Unter den Handwerkern der hieſigen Eiſenbahn
Staatswerkſtätte zirkulierte dieſer Tage eine Einladung zu
einer Verſammlung, die morgen, Mittwoch, abend in der
Kaiſer Wilhelmshalle ſtattfinden und in welcher eine Petition
dahingehend beraten werden ſoll, daß den Handwerkern der
Staatswerkſtätten nach zehnjähriger Dienſtzeit der Beamten-
charakter zu verleihen ſei. Die Anregung dazu geht vom
rheiniſchen Zentrum aus, und die Bewegung zeigt darum
auch deutlich den Klaſſencharakter dieſer Partei; denn nur
die gelernten Hanwerker werden eingeladen, nicht auch die
Arbeiter der Staatswerkſtätten.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer waren am geſtrigenAbend zu einer öffentlichen Sitzung nach dem Elalſchen

Hof einberufen, um über die bereits veröffentliche Reſolution
Beſchluß zu faſſen. Da der Vorſitzende des Gewerbegerichts,
Herr Jochmus, in der letzten Geſamtſitzung die Kompetenz-
frage hierüber verneinte, mußte die Angelegenheit in obiger
Weiſe erledigt werden. Die bekannte Reſolution wurde denn
auch, nach Streichung des die Handlungsgehilfen betreffenden
Paſſus b. (weil hierüber eine Einigung mit den anweſenden
Herren Arbeitgebern nicht erzielt werden konnte), einſtimmig
angenommen und unterzeichnet. Den fehlenden Mitgliedern
ſoll dieſe Petition zur Unterſchrift zugängig gemacht werden,
um möglichſt alle Beiſitzer zur Unterſtützung derſelben zuveranlaſſen Alsdann iſt der Einberufer der Verſammlung

mit Abſendung der Petition betraut werden. Ferner
unterzeichneten die Arbeitnehmer-Beiſitzer eine Eingabe an
die hieſige Handelskammer, die Zurückweiſung eines Paſſus
in dem Bericht von 1894 betreffend, worin der Sozialdemo-kratie der Vorwurf der Poarteilichkeit in der Rechtſprechung

vor den Gewerbegerichten gemacht iſt. Die anweſenden Ar
beitgeber konnten nichts bekunden, was einen derartigen Vor
wurf rechtfertigen würde. Nach einer Diskuſſion über einige
Sitzungen wurde die recht lebhafte und anregende Sitzung
geſchloſſen.

Arbeiter freundliche Blätter werden höflichſt
gebeten, die erſte Angelegenheit dieſer Sitzung
zu veröffentlichen, um die Kollegen in den
übrigen Gewerbegerichts- Städten von dieſem
Vorgehen in Kenntnis zu ſetzen.

Sehr viel Rotes hat während der vorigen Woche Herr
Landrat v. Werder zu ſehen bekommen. Wie berichtet wird,
wurde er nämlich häufig von Naſenbluten befallen, als er in
Bozen (Tirol) bei Bekannten zum Beſuch weilte. Das Naſen-
bluten ließ ſich nicht ſtillen, ſo daß Herr v. Werder heute noch im
Bozener Krankenhauſe liegt. Vielleicht gewöhnt er ſich durch die
Vpte Pankheit. die hoffentlich nicht allzu gefährlich iſt, etwas
ans

Giebichenſtein. Zur Mißhandlung des Schulknaben Seidel
durch den Lehrer Engel ſei noch hinzugefügt, daß der gemeldete
r bei weitem nicht der erſte ſeiner Art iſt. Als der Later des

indes zum Arzte kam, um ſich ein Atteſt über die Spuren der
Mißhandlung ausſtellen zu laſſen, rief der Arzt aus: „Schon
wieder von Engel?“ Nachträglich hat ſich herausgeſtellt, daß
der Knabe auch in den Kniegelenken und auf den Waden blutige
Striemen hat.

Eisleben. In Nr. 83 des Volksblattes wurde mitgeteilt, daß
auf Ottoſchacht III mehr Arbeiter auf einmal ein und ausfahren,
als geſetzlich zuläſſig ſei. Dieſe Thatſache trifft auch auf die
übrigen Schächte der Mansfelder Gewerkſchaft zu. Das Ueber-
ſchreiten der bergpolizeilichen Vorſchrift geſchieht natürlich nur
aus Liebe zu den Arbeitern, damit dieſelben nicht ſo lange im
Schachte zu warten brauchen, ſondern baldmöglichſt wieder ins
Freie kommen. Auch das Zahlen geringer Löhne geſchieht nur
aus Liebe zu den Arbeitern. Wenn der Verdienſt nur zur Be

der allernotwendigſten Lebensmittel reicht, ſo kommt kein
rbeiter in die Lage, ſich zu betrinken. Er wird daher auch vor

dem Katzenjammer bewahrt. Die Gründung der reichstreuen
Vereine geſchah nicht zur Verdummung der Arbeiter, ſondern es
wird letzteren hier der Weg gezeigt, wie man dereinſt kann in den
Himmel kommen. Mit einem Worte: die Mansfelder Gewerk
ſchaft will nur das Beſte der Arbeit. Wer das nicht glaubt, be
kommt vom Herrn Leuſchner einen Thaler.

Erfurt. Beſchlagnahmt wurde geſtern Nr. 79 der Thür.
Tribüne vom 1. April. Es waren aber keine Exemplare mehr
vorhanden. Ein neuer Zeugniszwang iſt in Sicht. Der
Genoſſe Wiertelarz iſt auf den 16. April vor das Amtsgericht ge
laden, um Zeugnis abzulegen in einer „Disziplinar-Ermittlungs-
ache“.

Eisleben. Als vor einiger Zeit Herr Leuſchner wieder einmal
die Berichtigungsſpritze gegen das Volksblatt in Bewegung ſetzte
wollte er u. a. nicht Wort haben, daß er einen Einfluß bez. Druck
auf die Eislebener Ztg. ausübe. Demgegenüber ſei nur ein Vor-
fall erwähnt. Jm vorigen Jahre erregten mehrere Artikel und
Notizen des Eislebener R Korreſpondenten der Saale Ztg. den

h preiswert

gewaschen und

Geschäftshaus

J. Lewin,
Halie a. S.

Marktplatz Nr. 2 und 3
(Ratskeller-Neubau)-

c



Grimm Leuſchners. Er ſuchte und fahndete und glaubte ſchließlich Mannes, mitzuarbeiten, um geſunde Verhältniſſe zu ſchaffen. Er
den Verbrecher in der Perſon des Redakteurs Mül ler, der ſchon
neun Ja re an der Redaktion der Eisl. Ztg. thätig war,

haben. Schwuppdiwupp mußte Müller auf ein Leuſchnerſches
achtwort in entlaſſen werden. Er iſt jetzt Redakteur eines in

einer Mittelſtadt des Königreichs Sachſen erſcheinenden Blattes.
So V es auch in dieſem Falle mit einer Leuſch-
nerſchen „Berichtigung“ aus.

Berſammlungsberichte.
f Der Verein der Tiſchler und verwandten Berufsgenoſſen

hielt am Sonnabend im Händelpark eine ab. Gen.
Grothe ſprach über die jetzige Streikbewegung in Deutſchland und
was ſie uns lehrt. Redner führte aus, daß jeder wiſſe daß er in
der Schule mehr religibſe als volks wirtſchaftliche Speiſe erhalten
habe, und daß auf die ſieben fetten ſieben magere Jahre gefolgt
ſind. Im wirtſchaftlichen Verhältnis machen ſich die fetten durch

ute, die mageren durch ſchlechte Geſchäftskonjunktur geltend. Dieſchlechte hält aber ſtets länger an als die gute. Es ſei alſo er
jedes Kollegen, der Pur7 Zeit auch etwas für ſich und ſeine

milie abzuringen, denn bei ſchlechten Konjunkturen gehe die
ohndrückerei von ſelbſt wieder los. Um ſich nun über Waſſer

zu halten und einigermaßen als Menſch leben zu können würden
Ueberſtunden gemacht. Durch dieſe planloſe und kapitaliſtiſche
Produktionsweiſe wird dann der Weltmarkt überſchwemmt und
eine Drückung der Löhne und Preiſe herbeigeführt. Da fich jetzt
wieder eine gute Konjunktur zeigt, ſo bemühen ſich auch die Ar-
beiter aller Länder wieder um Erringung beſſerer Verhältniſſe.
Und hierzu iſt eine ſtarke Organiſation nötig. Beweiſe hierfür
ſeien der Berliner Tiſchler- und der Konfektionsarbeiterſtreik den
ſelbſt anſtändige Gegner als berechtigt anerkannt haben. Selbſt
die Regierungsvertreter traten für denſeiben ein. Der Berliner
Tiſchlerſtreik zeigt, wie ſich unter den Kleinmeiſtern die Meinung
Bahn bricht, lieber mit der Arbeitern zu gehen als mit den Kapi
taliſten. Sie haben eingeſehen, daß die traurigen Verhältniſſe
durch die Ueberproduktion entſtanden ſind und daß ſich ſchon die
Kaufleute des Tiſchlergewerbes bemächtigen, was für das Hand-
werk nachteilig ſei. Ferner wurde die Spandauer ArtillerieWerk
33 angeführt, welche Tiſche zu liefern ausgeſchrieben hatte.

iſchler wollten ſie mit 29 M. liefern,
hausarbeit fü 14.50 M. Hier ſei es nun

die Händler aber mit Zucht-

à

Pflicht jedes deutſchen rungen am Vereinskalender vorgenommen,

wähnenswert war auch der lange Bericht über die Verſammlung
Berliner Tiſchlermeiſter. Jn derſelben ſagt Tiſchlermeiſter Linde
mann, daß der Kleinmeiſter von Tag zu Tag immer mehr zum
Lohnarbeiter, zum Proletarier herabgedrückt werde und nur noch
Handlanger des Kapitals ſei. Auch fänden ſich verdeckte Annoncen
et bei denen ſelten polizeiliche Hilfe anwendbar ſei, und ſo
uchten ſie ſich durch Schwindel und Schundkonkurrenz über Waſſer zu

halten. Der Käufer iſt der Betrogene. Ebenſolche Schwindelannoncen
befinden ſich auch in hieſigen Zeitungeu, und es wäre ſehr ange
bracht, durch Flugblatt dem Publikum die Augen zu n
erkennung fand der Pera durch lautes Bravo. Die Frage, wie
die Kollegen ſich zum 1. Mai ſtellen, fand ihre Erledigung durch
Punkt 6 der Zuſtellung an die Arbeitgeber. Bei Verſchiedenem
wurde gefragt, warum die Modelltiſchler von der Kommiſſion
nicht eingeladen worden ſind. Es wurde erwidert, daß die Tiſch-
lerverſammlungen im Volkeblatt bekannt gegeben ſind wenn ſich
nun die Modelltiſchler nicht mehr unter die Tiſchler rechnen, ſo
kann die Kommiſſien nichts dafür. Ferner wurde das Verhalten
des Tiſchlermeiſters Abelmann der ſeinen Leuten ſchon
i hat mit der Begründung: Wenn andere bewilligen, ſo
ewillige ich auch. Nebenbei betreibt er ein Viktualiengeſchäft:

Seinen Leuten kann er nichts zulegen, aber die Frühſtücksgroſchen
vamentlich der A. Prellerſchen Werkſtatt zieht er gern ein. Die
Kollegen werden aber das Weitere thun. Bemerkt wurde noch,
daß die Verſammlungen zur feſtgeſetzten Zeit beginnen. Auch wurde
die Mitteilung gemacht, daß ſchon verſchiedene Bewilligungs
ſchreiben von den Meiſtern eingelaufen ſind. Weitere Anträge
wurden nicht geſtellt und die Verſammlung um 12 Uhr vom
Vorſitzenden geſchloſſen.

Quittung.
Für die ſtreikenden Konfektionsarbeiter gingen ein:

Durch Stropp geſammelt 1.85 M.
Von einem alten Parteigenoſſen aus Giebichenſtein 50 Pf.

Nicht von Rammelt ſondern von überzeugten Holzarbeitern der
Zimmermannſchen Fabrik für die ſtreikenden Textilarbeiter 1.10 M.

Briefkaſten der Redaktion
Es werden grundſätzlich nur ſolche Verände-

die von den Vor-
Genoſſe St.

WoSamtliche Schneicler-Bedarfsartikel W mee

ſtänden gemeldet worden ſind. Hat Jhr Vercinsvorſtand die Mel
Daß diedung unterlaſſen, ſo ſteigen Sie ihm nur aufs Da

oche vorherVeröffentlichung bevorſtand, war reichlich eine halbe
angekündigt worden.

A. L. Jhr Singganſt findet im redaktionellen Teile keine
J Jeder Teil iſt einmal zum Worte gekommen, damit
iſt für uns die Sache erledigt. Wollen Sie den Jnſeratenteil be-
nutzen, ſo ſteht das Jhnen frii.

Vorwärts. Jhr Eingeſandt kann a dem Beſchluß der
letzten Parteiverſammlung im redaktionellen Teile nicht Aufnahme
finden, ſo ſehr wir auch wünſchen, daß Jhr Wunſch in
geht. Laſſen Sie das Eingeſandt als Aufruf in den Inſeraten
teil einrücken; es wird ſeinen Zweck dann nicht verfehlen.

Giebichenſtein. Das gilt nur für das erſte Mietsjahr. Iſt
dieſes zu Ende, dann tritt, wie ſchon geſagt, die halbjährliche
Kündigung ein.

Mühlberg Die Berufsgenoſſenſchaften nehmen ſich gern zur
Beantwortung Zeit. Es mag nochmals bei ihr angefragt werden,
ob ſie die T at und was ſie zu thun gedenkt.Segen etwa binnen 2 Wochen keine Antwort ein, ſo richten
Sie eine Beſchwerde unter kurzer Darlegung des Falles direkt ans
Reichsverſicherungsamt in Berlin.

Bitterfeld. 1. Sie haben ſich allerdings ſtrafbar gemacht.2. Nur dann iſt die Uebertretung verjährt, wenn wiſchen Be

gehung der That und ihrer Anzeige mehr als 3 Monate ver-
floſſen ſind.

Schkeunditz. Nächſten Montag unmöglich. Gruß!

Standesamtliche Uachrithten.

Halle, den 11. April
Aufgeboten: Der Maurer Wilhelm Sondershauſen und Anna
Zſchieſche (Friedrichſtr. 30 und Fleiſcherſtr. 389). Der Handels
mann Bodo Kupferſchmidt und Anna Raſt (Bernburgerſtr. 20).
Der Kaufmann Auguſt Levi und Agnes Baehr Aachen und Char-
lottenſtraße 14). Der Kaufmann 1 Dewitz und AnnaKahleis (Bremen und Trotha). Der Maſchinen cher Friedrich

Hoffmann und Marie Krebs (Neutz).

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Halle

r J e e

Preisen

in nur quten QCualitäten
empfiehlt zu billigsten Wilhelm Nellen,

Oleariusstrasse 8

Sozialdemokratiſcher Herein für Halle und den Saalkrris
Donnerstag den 16. April, Abends 8 Uhr

Generalversammlung
in Giebichenſtein, Reſtaurant „zur Wilhelmshöhe“, Burgſtr.

3. Verſchiedenes.
Vorſtand.

Tagesordnung.
1. Vortrag des Genoſſen Ad. Thiele. 2. Abrechnung

er

Verlegte mein Kontor nebſt Wohnung
auch Halberſtädterſtraße 5 part.

Otto Düwert, Kaufmann.

Feinsten Sauerkohl
à Pfund 5 Zentner 4 .4

ff. Preissel beeren
a Pfund 25 mit Zucker 30
Senf- und Pfeffergurken
in Zentnern und einzeln billigſt

empfiehlt
Karl Lange, kl. Ulrichſtraße 26.

Oeffentliche Manrerverſammlung
Mittwoch den 15. April, Abends 8 Uhr im
„Nenen Theater gr. Ulrichſtraße.

Tagesordnung: Wie ſteht unſere Sache im jetzigen Streik.
Es iſt Pflicht eines jeden Kollegen zu erſcheinen.

er Vertrauensmann.

Großes Lager ſelbſtgefer
Billigſte Preiſe

Möbelmagazin A. Rrauer, Breiteſtraße 16.
tigter MMöbel.

trotz Preisſteigerung aller Rohmaterialien.

Butterhandlun
W Albrechtſtraße 21.

Pa. Molkerei- Butter
Pfund 110 und 120 Pf.

ff. Thür. und Braunſchweiger

Wer Geld sparen
Will, kaufe

Achtung Arbeiter der Halleſchen Portland-
Cement- Fabrik.

Sonntag den 19. April

Versammlung
in Zahn's Reſtaurant, Martinsberg 6. Der Einberufer.

tionell!
ſchwiſter NB. a

Tapeten

Achtung Tischfer?
Große öffentliche

Tischler-Versammlunmng.
Mittwoch den 15. April, pünktlich s Uhr im „Roſenthal“.

2. Verſchiedenes.Tagesordnung 1. Antwortſchreiben der Meiſter.
Arbeitgeber und Meiſter werden zu dieſer Verſammlung eingeladen.

Die Lohnkommiſſion.

r WMeues
Geschäftslokal

Walhalla Theatsr, n
Direktion: Kiobard Andbort.

Mittwoch
Abſchieds- Vorſtellung.

Die Baronin von Rahden, Schul

der perſiſchen Stange.
Gymnaſtikerin am ſchwebenden Trapez.

AffenDarſteller.
Uhlmann, Lieder und Walzerſängerin.

u aren,Rot u. Leberwurſt 70 Pf.
eher

ff. Schellſiſch in Eis
in Bächler's Fiſchhalle, Zietenſtr.

gar. reir. Roggenbrod,Bro d, u. wohlſchm.
den 15. April.

Reiterin (mit vier Pferden). Senſa G. Hädicke, Schwetſchkeſtr 18.

Sonne Die SgnielsFynp e, e Mittwoch
antomimen Darſteller. Die Ge- 3zoni, Equilibriſtinnen an Schlachtefeſt.

Miß Emmy, Rob. Graul, Harz 11.
i

Heute MiMlle. Jeannette, Jnſtrumentaliſtin Sonate re
d S er auf dem geſpannten Drahtſeil. The G. Roſche,

4 Flaches, akrobatiſch muſikaliſche Annenſtraße 1.
Excentriker. Mr. Jackley Roſton, Heute Mittwo

W

Herm. Kunter,
Fräulein Martha

Herr Moritz Heyden, Original AnhalterſtraßGeſangs- Humoriſt. J
C. Hammer,

Heinrich Jacoby,
49 Gr. Ulrichſtraße 49.

empfiehlt einen großen Poften

Emaille- Geſchirr
zu noch nie dageweſenen Preiſen

Jedes Stück in meinen Schaufenſtern
iſt deutlich mit

0

Preis verſehen, worauf
ich ganz beſonders aufmerkſam mache.

große Ulrichſtraße 25.
Die bekannten kl. Muſterbücher verſenden wir gratis und franko.

Geſchäfts Anzeige.
Dem hieſigem, ſowie den auswärtigen werten Publikum die ergebenſte An

daß ich die Bäckerſtraße Nr. 1 belegene Fleischerei neu eröffnet
Mein Beſtreben ſoll es ſein, alle mich Beehrenden durch nur reelle Ware

z
abe.

aufs Beſte zufrieden zu ſtellen. Achtungsvollch

Ernst

Tapeten
größte Auswahl bei billigſten Preiſen.

Gebr. UVntermann

Grüäfe.

Leipzigerſtraße 42.
Nickel-Remontoir Uhren 5 M., Silber
mit Goldrand 10 M., Damenuhren
12 M., Regulateure, 14 Tage gehend,

12 M., Wecker 2.59 M.

Stadttheater in Halle.
Mittwoch den 15. April 1896.

206. Vorſt. 149. Abonnementsvorſtellung.
Farbe: weißz.
Lohengrin.

Romant. Oper in 3 Akt. v. Rich. Wagner.

Trühbenbach, Leſſingſtraße 36.
Wohlſchm. Schwarzbrod iehltSophienſte, 3, Verkaufsſt ff.

Donnerstag den 16. April 1896.
207. Vorſtell. 58. Vorſt. außer Abonn.
Abſchieds-Benefiz f. Jenny Schneider.

Die Grille.
Ländliches Charakterbild in 5 Akten v.

Ch. Birch-Pfeiffer.

Bäckerlehrling ſ. F. KräScilerehef 72 h
Wohn. 45 Thr. 1.7. z. bez. Schülershof 12.
Ein tücht. Schloſſer als Anſchl. geſ.b. G. Zwanzig, Glelichenſt, gulck ſtr.

2 Schuhmacher auf Boden,dem Hauſe, kl. erſte e en außer

Um damit zu räumen, verkaufe ich
ſämtliche

Farben 20 Sroz. billiger
H. A. Scheidelwitz Nacht.

Siegfr. Weiß,
Geiſtſtraße 64. Ecke Neumarktſtraße.

Briketts-, Aſche, Schuttfuhren werden

angenommen Kuhgaſſe 3.
Ein ſch. Kinderwagen billig zu ver

an Pfännerhöhe 58, p.
aninchen zu verkaufen, gr. Ulrichſtraße 11, IV Tr f 9 9

Gebrauchter Kinderwagen zu ver
kaufen. Schmeerſtr. 21, Hof.

zuazpvag ne aa2zun

Mittwoch den 15. d. M., nachmittags
2 Uhr gebe ich

S Kartoffelacker V
aus an der Leipz. Chauſſee, Verſamm-
lungsort Reſtaur. Gläſer u. Mietlig
Merſeburgerſtr.

Ein guterhaltener Kinderwagen zu
verkaufen Streiberſtraße 29, p.

Waſchgefäße und Reparaturen billigſt
Albrechtſtraße 23.

Hühneraugen u. eingew. Nägel entf.O. Schlemmer-.

Billigſtes Atelier für Repara-
turen; z. B. neue Federn eirſetzen und
Regulieren der Uhr 1 M., Glas digeUhrringe à 10 Pf. Schüſſel, 5 F.,
Preisangabe vorher für jede Re

paratur Gorantie.

Abbruch
gr. Ulrichſtr. 14 u. 15, Dachritz-
aſſe 1 ſind ca. 200 Fuhrene in Fuhren u. Körben ſpottbillig

zu verkaufen.

ſchmerzlos Kokel, Fleiſcherſtraße 42.

Freundl. Schlafſt. Dachritzſtr. 3, J Tr.

Jnvaliden-Karte verloren. Bitte
abzugeben gr. Goſenſtr. 5, Giebichenſtein.

Brenn-

Herrrasehneiderkommen nie in Verlegenheit
bei der Wahl von Cloth u. Serge, da

Haarſ
A

Raſieren 5 Pf.,
neiden 15 für Kinder 10

när. Zöhler, Schülershof 11.

Einen Reſt Zeug gefunden, abzuholenGlauchaerſtr. 33, u zuhj
Um Abgabe der Wertmarken zum Ein
ſchreiben bittt W. Dudenboſtel.

jede Farbe am Lager; nur la Quali-
täten und zwar Cloth ä 1.65 und
2.25, Serge à 2.50 p. Mtr. Spezial-

legt ax Strauss, großelrichftr. 26.

Louis Otto,
Fleiſch und Wurſtwaren

zu billigſten Preiſen.

Georgſtr. 9
empfiehlt ſeine Charfreitag ein GranatOhrring gef.

Weiſe, Herrenſtraße 22.
en

Geſtern früh verſchied plötzlich unſere

Einf. kl. möbt. Zimmer, vorn heraus
z. verm. Fleiſcherſtr. 39.

f. Heringe8 Stück 25 Pfg. offeriert
A. Trautwein, gr. Ulrichſtr. 31.

gute Mutter Wiülhelmine Linke,
geb. Müller. Dies zeigen tiefbetrübt an.

bliebenen.
S

Die Hinter

Verlag und für die Juferate verantwortlich An c Go f. Halle. J Druck der Haleſchen GenofenſeftsPuchdruckerei (e. E. w. b. H.), Halle.
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